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M a n a g e r

Mit eiskalter
Arroganz
Der britische Exzentriker Richard
Branson attackiert den Coca-
Cola-Konzern. Doch er will mehr
als nur Limonade verkaufen.

en sie denn miteiner zeitgemä-
ßen Überarbeitung derZehnWGebote beauftragen würden

wollte vergangene Woche einLondoner
Meinungsumfrage-Institut von Tause
den britischen Jugendlichen wisse
Antwort: am liebsten Mutter Teresa
gefolgt vom polnischenPapst und dem
Erzbischof vonCanterbury.

Auf Platz vier, weit vor Politikern,
Sportlern oder Pop-Stars, landete R
chard Branson, 44,Selfmade-Milliardär
und berühmtester Unternehmer imVer-
einigten Königreich.

Mit fast religiösanmutender Inbruns
verehren die Insel-Kids den bärtigen
Aufsteiger, der denneuen britischen
Unternehmertyp versinnbildlicht: lok-
ker, unkonventionell, erfolgreich. E
trägt auch beiSitzungen am liebste
Jeans und offeneHemden unddirigiert
sein weltumspannendes Firmenimpe
theoretiker dienötigen Verfahren aus
Der amerikanischePolitikwissenschaft
ler Robert Axelrod will aus der Spiel-
theorie sogar konkrete Empfehlunge
für die Handelspolitik ableiten: „Ein
deutig in ihrer Strategie,grundsätzlich
kooperativ, aberstreng beiVerstößen
gegenAbmachungen“solle eine Regie-
rung demnach sein.Oder hatsich Axel-
rod einfach auf seinen gesunden Me
schenverstand verlassen?

Der Nobelpreisträger Selten h
schon in den sechzigerJahren für die
amerikanische Abrüstungsbehörde
arbeitet. Die Auftraggeber warenaller-
dings von ihremdeutschenBerater, so
Selten, „nicht gerade begeistert“. I
wissenschaftlicherStrenge beharrte er
darauf, daß die amerikanische Ab
schreckungsdoktrin imGrunde aufirra-
tionalen Rachegelüstenberuhe.

Anders als die meisten amerikani
schen Kollegen nimmt Selten amBera-
tungsrummelheutenicht mehr teil. Ihn
fasziniert die Frage, was Rationalitä
überhaupt ist – undwann Menschensich
nicht völlig rational verhalten.Auch da-
bei lassensichRegelmäßigkeiten erken
nen.Vielleicht entsteht dabei jawieder
ein neues Modell. Y



Verkaufstalent Branson: Nach Schallplatten und Kondomen nun auch Limonade

.

P
.

P
E

IT
S

C
H

.

Neue Branson-Produkte
„Aufgeblähte Preise werde ich ändern“
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M e t a l l i n d u s t r i e

Erst mal
geschluckt
Die IG Metall fordert Lohnerhö-
hungen von sechs Prozent.
Viele Mitglieder wollen mehr.

ür die Themen der neuenTarifrun-
de habe ereigentlichkeinen Nerv,Fsagt derBetriebsrat Rolf Dietmaier

„Wir haben im Moment andereSor-
gen.“

Bedrückt schildert der Metaller die
Lage seiner Firma. Der süddeutsche
Pressenhersteller Müller-Weingart
hat nicht genugAufträge. Fast jeder
dritte Arbeitnehmer ist imvergangenen
Jahr entlassenworden, doch noch im
mer sei die Belegschaft mit1900Leuten
um 20 Prozent zu groß. Um weitereEnt-
lassungen zuvermeiden, arbeiten di
Beschäftigten bis zum nächstenJahr nur
28,8 Stunden pro Woche –ohne Lohn-
ausgleich.

Der finanzielleAderlaßmachevielen
ganz schön zu schaffen, sagtDietmaier.
Ein Ausgleich der Preissteigerungsra
müsse deshalb diesmal drin sein.

Verhalten ist die Stimmung, mit de
viele Metaller in dieneueTarifrunde ge-
hen. In der vergangenen Wocheging
der Kampf um Löhne, Arbeitszeiten
und Beschäftigung wieder los –keine
acht Monate nach dem letzten Ab
schluß.

Unter dem Motto „Eine Runde für
den Arbeitsplatz“ präsentierte Han
Joachim Gottschol, Präsident der M
tallarbeitgeber, die Wünsche sein
Klientel: Die für nächstesJahr verein-
IG-Metall-Chef Zwickel
Vielen Firmen geht es noch schlecht
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um aus dem Wohnzimmer seiner Lo
donerVilla.

Zum Konzern gehören so unte
schiedlicheAktivitäten wie dieFluglinie
„Virgin Atlantic Airways“, Schallplat-
tenläden,Luxushotels, Reisebüros, ein
Radiostation, Europas größteSchwu-
len-Disco im Londoner Westendsowie
Britanniens bekannteste Präservativ-
marke „Mates“.

Nach Safer Sex nun auchSoft Drinks:
Zusammen mit demkanadischen Ge
tränkekonzern Cott Corporationsteigt
Branson ins Limonadengeschäft ein –
einenMarkt, der weltweit alseiner der
härtesten und profitabelstengilt.

Mit dem Erfrischungsgetränk „Virgin
Cola“ will der zweifacheFamilienvater
zunächst inGroßbritannien denameri-
kanischen Limo-Multis Coca-Cola un
Pepsi Konkurrenz machen. Branso
„Konsumenten in derganzen Weltmüs-
sen aufgeblähte Preise zahlen. Daswer-
de ich ändern.“

Mit seiner „Kriegserklärung an di
Giganten“ (der LondonerDaily Tele-
graph) beherrscht der Paradeunterne
mer wieder einmal dieSchlagzeilen und
mehrt erneut denNimbus des mutigen
Außenseiters, derfurchtlos denGroßen
und Arrivierten einheizt.

Dieses Image genießtBransonspäte-
stens seit seinemspektakulärenSiegüber
British Airways (BA). Mit schmutzigen
und illegalen Trickshatte diebritische
Fluggesellschaft denAufstieg von Bran-
sons VirginAtlantic zu verhindernver-
sucht. Bransonklagte und gewann. BA
mußtesich öffentlich entschuldigen un
13 Millionen Mark an Schmerzensgel
sowieGerichts- und Anwaltskostenzah-
len.

Nun hat sich derbegnadeteSelbstdar-
stellereinen noch größeren Widersach
ausgesucht: Coca-Cola.Über 90Prozent
der Erdbevölkerung kennen denMar-
kennamen.Täglich werden 500Millio-
nen Flaschen undDosen verkauft. De
US-Multi hält weltweit 45 Prozent des
Soft-Drink-Marktes.

Branson hat den Cola-Coupgründlich
und von der Konkurrenz unbemerktvor-
bereitet. „DerBrause-Messias“, so se
Biograph Tim Jackson,will künftig mehr
als nur Limonade verkaufen.Schritt für
Schritt plant er die Erweiterungseines
Imperiums auf Konsumgüter undsetzt
darauf,Virgin zu einem international be
kannten Markennamen ausbauen
können.Seit kurzem verkauft Branson
der sichvehement für dieLegalisierung
von Marihuanaeinsetzt und selbstüber
veritable Drogenerfahrung verfügt, be
reits Virgin Wodka.

Der Coca-Cola-Konzern reagierte a
die Kampfansage des Herausforder
zunächst mit eiskalterArroganz. Derbri-
tische Cola-ManagerPeter Stokes, au
die 108jährigeTradition des Mutterhau
ses verweisend: „Wirkönnen nursehr
wenig über ein Produktsagen, das nich
einmal über einen klaren Stammbau
verfügt.“ Y
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